Auszug aus dem Aufsatz eines Schülers des Ev. Seminars Maulbronn. 
In dieser Internatsschule konnten ärmere Schüler kostenfrei lernen. 
Dafür mussten sie versprechen, später in den staatlichen oder kirchlichen Dienst zu gehen.
Ich hab’ den Führer gesehen!


„Es ist Donnerstag, der 26. September – ein Tag wie all die vielen andern. 
Wir sitzen im großen Hörsaal und eben schlägt Klosteruhr gemächlich Mittag. 
Wir freuen uns aufs Mittagessen, der Unterricht muss ja gleich aus sein.
Aber – wir hätten niemals dran gedacht! Vom Kreuzgang herauf eine aufgeregte Stimme!

„Was!“ 

„Der Führer ist im Kloster!“

Wir sind platt vor Überraschung.
Das plötzliche Glück hat uns ganz dumm gemacht: Der Führer, unser Führer? Und im Kloster da drunten? Das…, das heißt ja: bei uns in Maulbronn!

Mit einem Schlag stürzt da ein jubelnder, überglücklicher Haufen davon und stürmt vor die Treppe, die vom Seminar ins Kloster hinabführt: „Der Schlüssel!“ Einer dreht ihn schon im Schloß und ich weiß nimmer, wie wir die dunklen Stufen hinuntergekommen sind. Ich habe den Führer noch nie gesehen und ich liebe ihn doch so. Und nun – welche Freude! Wir zittern ganz vor Erwartung. Ein einziger Gedanke: Wir wollen unsern Führer sehen.
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Im Kreuzgang ist es still wie in einer Kirche. Da werden unsere stürmischen Schritte langsam und leise. Scheu treten wir in den Herrenchor. Und da steht er nun, um ihn seine Begleitung, und der Klosterführer hat seinen großen Tag heute…
Ich kann plötzlich nur noch ihn ansehen. Den Mann, der Deutschland führt, der unser Deutschland ist, ihn, den wir Jungen alle heiß lieben, für den wir alles hergeben wollen. Er blickt über das Chorgestühl, er sieht immer wieder hinauf ins lichte Gewölbe des weiten Kirchenschiffs. 



Sein Gesicht ist ernst, sehr ernst, und doch sind diese Züge so wunderbar freundlich und gut. Ganz stumm ruhen unsere Blicke auf ihnen, und da kommt über uns das große Begreifen:

Das also ist der Mann, der das Vaterland vom Abgrund zurückriss und es wieder zurückgeführt hat zu sich selber, der gekämpft hat für Gleichberechtigung, gegen Rebellion, und zuletzt die Wehrhaftigkeit für Deutschland errungen hat, der die Kinder so gern hat, der seine Deutschen so anschaut, dass sie auffahren und wieder Kraft und Stolz und Mut bekommen…und nun sehen wir ihn!
… Dann ruft er – ich werde es nimmer vergessen: „Heil, Jungens!“

Wir rufen begeistert: „Heil Hitler!“ 
Dann schreitet er her in unser Spalier. Sieht lange Eber und Wilhelm an. Lässt dann den ältesten von uns kommen. Der spritzt vor: „Mein Führer?“ „Wie alt bist du?“ „Sechzehn.“ Der jüngste, unser Jack, weiß in der Aufregung nicht mehr, wie alt er ist: „Dreizehn, ä – vierzehn!“ „Also immerhin zwei Jahre Distanz,“ meint er kurz und klopft den beiden auf die Schultern… Ihr größtes Erlebnis! Nicht alle sind so glücklich und dürfen dem Führer eine Antwort geben.

Doch wie der Führer dann musternd an unseren Reihen entlanggeht, hat er für jeden einen Blick. Wir alle sehen ihm fest ins Auge.
Ganz kurz sieht er auch mich an. Aber so ein Blick, das hab’ ich nachher gespürt, zerbricht alles Laue und erstickt jedes „Aber“. Dafür entzündet er ein heiliges Feuer in der Brust: Gehorsam und Liebe…

Sicher denkt der Führer jetzt daran, dass wir einmal Pfarrer werden wollen. Blickt er uns deshalb so durchdringend an? Da gelobe ich mir im Herzen, immer ein starker und ein ganzer Deutscher zu sein. Denn ich will diesem Mann immer ins Auge schauen können. –

(Der Aufsatz wurde 1935 geschrieben. 
Quelle: Röhm, Thierfelder: Evangelische Kirche zwischen Kreuz und Hakenkreuz, S. 72/73, Calwer Verlag 1981).
